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guufï»:. $aubi».',tf<tljrafl („Wieiftetütatt"> 81)3

SBa! abet ï)ier oöllig fegtt, finb bie Voten, unb ebenso
wirf) finb bie Sftarfftraglen f'eineëfatis fo ftarf unb biegt
wie auf bem Ctuerfcgnitt be! ©icgengolz'e!. 9lm Stabel»
golz f'önnen mir bie ÜUtarfftraglen mit unbewaffnetem
3ïuge nidt)t ntegr erlernten. Sßefentticg oerfegieben non
bent Holz ber Saub» unb Vabelbäume ift enblicg ba!
Hotz gewiffer Dîogrpflanzen, bie atlerbing! in ©uropa
überhaupt niegt, fonbetn nur iit ben geigen Jonen
Wadgfen, wie ba! §oIj ber ißafrne, bei Vatnbu! ufm.

îtbb. 5. ®ie ©cgnittricgtimgen bei £>ûtjeë.

Ubbilbung 4 geigt ben Ouerfc^nitt folcgen Hölzes. @1

ift get'ennjeidpiet bureg bal oöllige jeglen ber Jagte!»
ringe unb SDtarfftraglen ; bie gatjlreirfjen ©efägbünbet
t>ilben fegarf abgegrenzte, megr ober weniger bunfle Jlede,
tu roetdje bie fetjr großen Voten eingefireut finb. tem
Wogen Sluge zeigt fid) bal Vogrgolz all ein grogporiges,
fonft aber gleichförmige! Material; ba! ^olj biefer
Vflanzen fitibet belanntlicg in ber Stock unb ©afanterie»
warenfabrifation auSgebegnte Vermenbung. Sil! eigent»
hege! Üßertfjotz wirb eS, in ttuferen Jonen wenigftcnS,
uitr wenig oerarbeitet, in ben Säubern feiner ^erfuuft
über wirb e! fowogt at! Tifdjlergolz wie aud) at! Vau»
ï)ofg in auSgebegntem Vîage oerwanbt, unb VambuS»
Wöbet finb ja and) bei un! feine Seltenheit megr. 3lb»

Wtbung 5 enbtid) gibt ba! Scgema be! ^otzförperl in
feinen oerfd)iebenen Scgnittricgtuugen wieber. tie oberfte
fftädje H, bie ben Querfcgnitt be! |>olze! bilbet, wirb
Wl Hitnfläcge ober Himfcgnitt bezeichnet,. bie Jläcge S,
We in ber Stidjtung ber SDtarfftraglen liegt, all Spiegel,
We fläche g, bie in ber Vanbricghtng be! Stammholzes
uegt, at! Tangential» ober Jlabetfcgnitt. SBir fönneu
uuf alten brei Schnitten ben Verlauf ber Jahresringe
Wte auch ^er Sfftarfftraglen oerfolgen, fegen auch, bag
vtagreSringe unb Vtarffiragten jebem ber brei Schnitte
Wu anbere! SluSfegen geben unb fo bie oerfegiebenartige
Wufterung bel Çolje! bewirten, tîtuch ba! Jrüggolz a

unb ebenfo aud) ba! Spätgolz b zeichnet ftcg beutlkg
ab unb trägt ebenfalls zur iïïîufterung be! .Çotze! bei.

Kobknoxyagaivergiftiiiigtii.
Jtt ben „Sulzer=3öerf--3Jlitteilungen" berichtet Herr

J, Dit e i l i, ipeizteegnifer :

Jeben SBinter unb ttod) megr in ben UebergangS»
Zeiten im Krügling unb Herbft fommen beim feigen immer
wieber Vergiftungen bureg KoglenoçpbgaS oor, wetege
oietfaeg fegwere, langwierige Kranfgeit ober gar ben tob
ber betroffenen zur Jolge gaben. ©S ift bager wogl
ber SRüge wert, ber Urfacge biefer bebauerlicgen Unfälle
naegzuforfegen unb SJlittel uirb SBege zu finben, biefetben
naeg Tuttlicgfeil zu oetmeiben.

tiefe Vergiftungen oerbanfen igre ©ntftegung faft
immer bem fegteegten „Jug" ber Reizung, wa! eiirerfeit!
oon falfcg angelegten ober unriegtig benteffenen Kaminen
gerrügrt, anberfeit! auf feglergafte Konfiruftionen ber
maffengaft in Verroenbuttg ftegenben JüHöfen unb £>eig=

feffel. für „tauerbranb" zurücfzufügren iff. tie Keinen
Jimmetöfen mit Jüüfcgacgt, wie bie grögetn Jentrat»
geizungsfeffel bergen biefe ©efagr, wenn fegteegt bifponiert,
in gleicgem ältage unb in gleicher SBeife irt fieg. Ve=

fanntfieg berugtber „ Jug" eineSKaminS aufber Temperatur»
bifferenz bei Kämininnern zur îtugentemperatur. Solange
bie Kamintemperatur göger ift at! bie Slugentemperatur,
bie Kamingafe alfo leicgtcr finb all bie lugenluft, fo»

lange z'cgt aud) ber Kamin. Sinft aber bie Kamin»
temperatut auf bie Slugenlufttemperatur ober barunter,
fo gört ber „Jug" auf unb bamit aud) bie Suftzufugr
zum Jeuer. tiefe! erftidt langfam unb bie babei fieg
bilbenben giftigen ©afe, fiatt bureg ben Kamin abzuziehen,
treten bureg unbiegte Dfengarnituren, unbiegte Dtugtüren,
allfällige Kaminriffe ufw. in bie fpeiz» ober SBognräume
au! unb bie Vergiftuuglgefcrgr ift ba. @1 f'ann bager
niegt genug barcutf gingewtefen werben, wie abfolut nötig
e! ift, bei ber ©rfteUung foldger Heizanlagen bie gefegtiegen

Vorfcgriften unb alle feuerteignifcgen tRegeln ftreng
einzugalten.

Um nun bie ©efagr.ber KogtenofpbgaSoergiftung wo
immer möglich ju befei'tigen, mödjte icg, geftügt auf lang»
jährige ©tfagrungen, bei ©rftellung oon Heizanlagen
folgenbe IRegeln zur Veacgtung empfegten:

1. ©in Kamin, ber einer folcgen Heizanlage bient,
foil nie in einer Singen waiter, fonbern, wenn immer
ntöglicg il» Jnnern bei Haufe! liegen.

2. ter Kamin mug, niegt zu bünnwanbig ausgeführt,
mit Wugfacf oerfegen fein unb ift oom Kaminfug au!,
fenf'red)t, ogne fogenannte Scgtaufen, bi! über Jirftgöge
god) zu fügten unb am Kopf mit VMnbfcgutz ober Jug»
gaube z» oerfegen. @r foil mit,, bequem zugänglichen,
biegt fegfiegenben Stugtüren aulgeftattet fein, bie jebocg
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Was aber hier völlig fehlt, find die Poren, und ebenso
auch sind die Markstrahlen keinesfalls so stark und dicht
wie auf dem Querschnitt des Eichenholzes. An? Nadel-
holz können wir die Markstrahlen mit unbewasfnetem
Auge nicht mehr erkennen. Wesentlich verschieden von
dein Holz der Laub- und Nadelbäume ist endlich das
Holz gewisser Rohrpflanzen, die allerdings in Europa
überhaupt nicht, sondern nur in den heißen Zonen
wachsen, wie das Holz der Palme, des Bambus usw

Abb. 5. Die SchmNrichtmigen des HolzeS.

Abbildung 4 zeigt den Querschnitt solchen Holzes. Es
ist gekennzeichnet durch das völlige Fehlen der Jahres-
Ange und Markstrahlen; die zahlreichen Gefäßbündel
bilden scharf abgegrenzte, mehr oder weniger dunkle Flecke,
in welche die sehr großen Poren eingestreut sind. Dein
bloßen Auge zeigt sich das Rohrholz als ein großporiges,
sonst aber gleichförmiges Material; das Holz dieser
Pflanzen findet bekanntlich in der Stock- und Galanterie-
Warenfabrikation ausgedehnte Verwendung. Als eigent-
iiches Werkholz wird es, in unseren Zonen wenigstens,
»ur wenig verarbeitet, in den Ländern seiner Herkunft
ober wird es sowohl als Tischlerholz wie auch als Bau-
holz in ausgedehntem Maße verwandt, und Bambus-
Aöbel sind ja auch bei uns keine Seltenheit mehr. Ab-
bildung 5> endlich gibt das Schema des Holzkörpers in
seinen verschiedenen Schnittrichtungen wieder. Die oberste
Ääche H, die den Querschnitt des Holzes bildet, wird
oss Hirnfläche oder Hirnschnitt bezeichnet, die Fläche S,
we iu der Richtung der Markstrahlen liegt, als Spiegel,
we Fläche F, die in der Randrichtung des Stammholzes
oegt, als Tangential- oder Fladerschnitt. Wir können

^hf allen drei Schnitten den Verlauf der Jahresringe
'swe auch der Markstrahlen verfolgen, sehen auch, daß

Jahresringe und Markstrahlen jedem der drei Schnitte
anderes Aussehen geben und so die verschiedenartige

Achsterung des Holzes bewirken. Auch das Frühholz a

und ebenso auch das Spätholz b zeichnet sich deutlich
ab und trägt ebenfalls zur Musterung des Holzes bei.

UodlenoMgssvergMlmgen.

In dei? „Sulzer-Werk-Mitteilungen" berichtet Herr
I. M eili, Heiztechniker -

Jeden Winter und noch mehr in den llebergangs-
zeiten im Frühling und Herbst kommen beim Heizen immer
wieder Vergiftungen durch Kohlenoxydgas vor, welche
vielfach schwere, langwierige Krankheit oder gar den Tod
der Betroffenen zur Folge haben. Es ist daher wohl
der Mühe wert, der Ursache dieser bedauerlichen Unfälle
nachzuforschen und Mittel und Wege zu finden, dieselben
nach Tunlichkeit zu vermeiden.

Diese Vergiftungen verdanken ihre Entstehung fast
immer dem schlechten „Zug" der Heizung, was einerseits
von falsch angelegten oder unrichtig bemessenen Kaminen
herrührt, anderseits auf fehlerhafte Konstruktionen der
massenhaft in Verwendung stehenden Füllöfen und Heiz-
kessel für „Dauerbrand" zurückzuführen ist. Die kleinen
Zilnmeröfen mit Füllschacht, wie die größern Zentral-
Heizungskessel bergen diese Gefahr, wenn schlecht disponiert,
in gleichem Maße und in gleicher Weise in sich. Be-
kanntlich beruhtder „ Zug" einesKamins ausder Temperatur-
differenz des Kamininnern zur Außentemperatur. Solange
die Kamintemperatur höher ist als die Außentemperatur,
die Kamingase also leichter sind als die Außenlust, so-

lange zieht auch der Kamin. Sinkt aber die Kamin-
temperatur auf die Außenlufttemperatur oder darunter,
so hört der „Zug" aus und damit auch die Luftzufuhr
zum Feuer. Dieses erstickt langsam und die dabei sich

bildenden giftigen Gase, statt durch den Kamin abzuziehen,
treten durch undichte Ofengarnituren, undichte Rußtüren,
allfällige Kaminrisse usw. in die Heiz- oder Wohnräume
aus und die Vergiftungsgefahr ist da. Es kann daher
nicht genug daraus hingewiesen werden, wie absolut nötig
es ist, bei der Erstellung solcher Heizanlagen die gesetzlichen

Vorschriften und alle seuertechnischen Regeln streng
einzuhalten.

Um nun die Gefahr der Kohlenoxydgasvergistung wo
immer möglich zu beseitigen, möchte ich, gestützt auf lang-
jährige Erfahrungen, bei Erstellung von Heizanlagen
folgende Regeln zur Beachtung empjehleim

1. Ein Kamin, der einer solchen Heizanlage dient,
soll nie in einer Außenmauer, sondern, wenn immer
möglich im Innern des Hauses liegen.

2. Der Kamin muß, nicht zu dünnwandig ausgeführt,
mit Rußsack versehen sein und ist von? Kaminsuß aus,
senkrecht, ohne sogenannte Schlaufen, bis über Firsthöhe
hoch zu führen und an? Kopf mit Windschutz oder Zug-
Haube zu versehen. Er soll mil, bequem zugänglichen,
dicht schließenden Rußtüren ausgestattet sein, die jedoch

km mi-x.
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nie in 9Bo|n< ober ©chlafjimmern angebrad^t werben
bürfen.

3. ©? feilen nie au? oerfc^tebenen ©toefmerfen 'Rauch*
jüge non Dauerbrennern in? gleite Äarnin geführt werben.

4. Sange Rauchrohre mit oielen 93'ogen, ©erlaufen
unb fdfjatf.en ©den finb eerwerflitf).

5. ©obalb ein güEfchacht für Dauerbranb uorljanben
ift, foil ber $ug nom SRoft bi? in? ftamin fortlaufenb
fteigen. Steffel mit fogenannten fatlenben 300«»/ weiften?
au§iänbifcf)er Çerfitnft, fotlten, weit bem 3'ig immer
f»inber£ic£),. nicfjt oerwenbet werben.

6. Da? ©pfietit ber ©ef'unbärtuftjufuhr buret) bie

ftüEtüre foüte uerboten fein, weit biefe Einrichtung bent

Entweichen ber gefährtii^en Ectfe bie befte ©etegenfjeit
uerfdhaff t.

7. Die Rauchflappen ober Schieber im tEauctjabjug
foEen mit einer Deffmtng oon ntinbefien? Vi öuerf^nitt
be? Slbjitge? oerfetjen fein.

8. Qn aEen Çeijtoîaten ift barauf ju halten, bafj
für eine gute 8üftung§oorri(f)tung geforgt ift.

9. Söei fchon erfteEten Einlagen, bereu 3»0 nicht o»=
wanbfrei ift, foE im ^rüfjting unb öerbft ber $üEf<hacl;t
nicht ganj gefüEt werben unb e? foil unterbrochen, b. t).

nicht über Radf)t burchgehegt werben.
Einige biefer Sorfchläge mögen nieEeicf)t etwa? ein*

füjneibenb erfdjeinen unb könnten auch baju angetan fein,
ben Rutjeffef't um ein steine? ju nermittbern. Slber ma?
bebeutet ba? im Sergleicf; ju ber Sergiftung?gefal)r, bie
bi? jet)t aEèQafjre ihre Opfer an 3Eenfcf)en(eben geforbert hat.

ilttfm Jttalt<?lrinvi4|tuii0en
unfc tw* JUtnium*

(Sorafpoiibenj.)

Da? Söort „ÜEöbel" ift lateinischen Urfprung? unb
heifjt fooiet wie „beweglich" tmobilis, mobile). Sei ber
hohen SMtur, bie manetje Sölfer be? Slttertum?, wie

S. fdtjon bie Sgppter, oor 3—4000 fahren befaffen
unb bie fpejiett bei biefen mit unferent tnobernen 3eiO
atter niete 2ihnlict)felt h^tte, wie au? bem „papptu?
Rainer" fjernorgetjt, war auch bie SEöbelerjeugung früh'
zeitig hoch entwickelt, wenn auch biefe fübtietjen Sölfer
begreiftietjerweife in biefer Sejietjung ganj anbete 2(n*

forberungen fteEten wie wir Rorblänber. Denn ba?
Seben wickelte ftcf) bort, wie noef) heute, t)auptfäct)tict) auf
ben ©trafen ab unb Inneneinrichtungen non 2Botjnungen
regneten mef)r ober weniger jtt ben Suju?gegenftänben
ber Reichen.

Den alten Sgpptern nerbanfen wir immerhin j. S.
ben Sehnfiuht, beffen heutige ©ehmuefformen fid; au?
Dierföpfen unb Dietfüfjen entroidelt haben, bie mit bem
Dotenfutt be? EiiEanbe? jufammentjängen. Die Doten-
fiije, auf benen bie Serfiorbenen im ©rabe ruhten,
würben nach retigiöfem Srauche beiberfeit? non .fntnbert

'bewacht, beren infolge meift tiegenber Gattung norge»

jogene Seine bann at? pars pro.toto (Deit für ba?

©anje) auf bie güfje non ©itpnöbefn übertragen würben.
SRanctjmat würbe auch ber Äopf jur 2lu?fchmücfung ber
©tutjEehne oerwenbet, meldfe? SEotio fidh ü6rigen? auch
in ber*|attgermanifd)en Sronjet'unft wieberfinbet. @e=

potfterteg©i^möbet waren ebenfaE? fd^on im Slttertum
betannt unb beliebt, bie Solfterung war feboch nicht,
wie tjeutsutage, mit bem ©ipe feft nerbunben, fonbern
beftanb au? jeberjeit abnehmbaren, tofen Riffen in ffotm
oon*$eEen ober (Stoffen, bie befonber? bei ben Stiege»

ftüt)ten (chaises longues) oft reich unb lujutiö? au?ge=
fialtet waren, ba 5. S. Römer unb ©riecfjen befantilÉch
it)re|3Eahheiten*in tiegenber Gattung einnahmen.

Die ©riechen, weïctje bereit? bie Dretjban! bannten,

oerlegten fict) befonber? auf bee bünftlerifdEje 2tu?fchmüctung
ber SJtöbetfüfje, fo S. ihrer .ftatljebra, welche unferent
heutigen Sehnftuhl fehr ähntict) geformt war, unb h't®'-

wieber auf bie 2tu?ftatlung ber bie gaijjje oerbtttbenben

©tege, bie mit feinften SEuftern gegiert würben.
Die erwähnten Siegefiüt)te, bie „fttine" ber ©rieche"'

ba? „triftinieren" ber Römer, waren jeboct) no^ oiet

gebräud)ticher al? ©ihftühte; fte bienten auch ut? Seth
flatten pr Ruhe nach ben Rtahtjeiten unb jur Rachtjeit
©ie beftanben au? einem rechtwiufetigen .(potjgefieEe mit
oier 3Efen unb hotten am Äopfenbe einen tteinen Stuf'

fah Sor ber „ßtine" war gewöhntirf) ein

aufgefteltt.
Sewegtict;e Stifche waren fchon ben Römern be»

fannt; fie waren aber weift fehr Elein, ba jebe Serfow
befonber? ©äfte, ihr eigene? Difctjchen hatte, ba?, at? Dreifup
gebaut, beim Effert oor ben Siegenben hingefct)oben würbe

unb be?halb auch bebeittenb txiebriger war at? unfece

ffamitientifche. Dafür waren fie oon brei Seiten mE

bequemen, reichgepotfterten Stegeflühten nad) Strt unfereï
Diwan? ober .fmlbbiwan? umgeben, bie fo einen richtige"'
wohttuenben „Sfüht" barftettten. Die römifcf)en DiW^
waren ferner nicht, wie bei un? mit einer bie Difchföf^
überragenbett Difchptatte gebeett, fonbern biefe fchto| i"
ber f)öf)e biefer 3'üjse gerabehin ab, fobaff te^tere beuh

tid) fichtbar waren. Daher wie? ba? îifchgefteEe auch

reichliche Regierungen auf, iuie wir au? bei ben pompe®

jauifchen 2(u?grabungen gefunbeuen Silbern auf ©läfetu
unb Safeu tweh beutlich fetjeu fönneu. Die Römer hatte»

ferner feine fteljenben ©cfjränfe, fonbern Eegenbe Druhe»'
nach 2'rt unferer eigenen Sorfafjren, in welche fie ih^
langen, tofen ©emätiber ohne ©efahr ber 3eït'»itteï»»0
legen fonntett.

Diefe Riöbet waren heim ©ro^teit ber Seoötferung
au? .^otc gefertigt, befonber? in früheren, primitiveren
3eiten, ba ber ©üben noch reichlich mit SBätbern be®

beeft war.
©rft ba? faifertietje Rom, in bem ber Supit? btümf'

erfanb metallene 9Röbetftücfe, unter benen befonber? bie

Srunfmöbel au? Sronje, mit ©inlagen wertooüerer w
tatle, wie j. S. bei ben berühmten furutifchen ©tühle»'

heroorragten.
Unter ben ^otjarten waren e? aufjer Dlbaunto

fem= unb ßebernhols namentlich bie fjartfjolgigetr »"

bauerl)aften Dh»!»»/ bie oietfad) Sermenbuttg fanoc

unb oft mit Qntccrfien gefdhmücft würben.
2luch ber .tlappftuht war bem alten Dt tent bere'

befannt unb würbe befonber? in ber bpjantinifdien p
turepoche oerooEfomntnet, nad^bem fid) auch bie fEöm

fetner bebient hatten. V

immerhin war ba? Rlobitiar ber Sitten nach ® /
tnng unb SEenge fehr befchränft. ©rft bie Cunftga'"?, _
liehe Denbens be? fatholifchen Kirchenjeitalter? b""h
hierin größere SEannigfattigfeit unb 2lbwech?lung h^®

1 .1. P' ^ '

Jlu$stellung$we$en.
Rationale 2lu9fteEung für angemanötc '„fpt

Drganifation?fomitee ber 00m 6. Rlai bi? 25. 3»
Saufattne ftattfinbenben erftett nationale»
fteltung für angewanbte Sîunft hat bi? 39- ^oember 500 Slnmelbungen au? aEen SanbeSteile» ^
non einer Reihe im 2tu?lanb befitibticher f <hV*^ V®

r if ch e r Deforateure entgegengenommen. ,,jtb
beutenbften Kunftgemerbefdhulen ber beittf(h®

weifchen ©chmeij tjaben ihre Seteiligung gugefagt- ^
SSEöbetinbnftrie wirb troh ber fchwierigett o

Jllustr. schweiz. Handw Zeitung („Meisterblatt") Str. Ä

nie in Wohn- oder Schlafzimmern angebracht werden
dürfen.

3. Es sollen nie aus verschiedenen Stockwerken Rauch-
zöge von Dauerbrennern ins gleiche Kamin geführt werden.

4. Lange Rauchrohre mit vielen Bogen, Schlaufen
und scharfen Ecken sind verwerflich.

5. Sobald ein Fttllschacht für Dauerbrand vorhanden
ist, soll der Zug vom Rost bis ins Kamin fortlaufend
steigen. Kessel mit sogenannten fallenden Zügen, meistens
ausländischer Herkunst, sollten, weil dein Zug immer
hinderlich,, nicht verwendet werden.

6. Das System der Sekündärlustzufuhr durch die

Fülltüre sollte verboten sein, weil diese Einrichtung dem

Entweichen der gefährlichen Gase die beste Gelegenheit
verschafft.

7. Die Rauchklappen oder Schieber im Rauchabzug
sollen »nt einer Oeffnung von mindestens V> Querschnitt
des Abzuges versehen sein.

8. In allen Heizlokalen ist darauf zu halten, daß
für eine gute Lüftungsvorrichtung gesorgt ist.

9. Bei schon erstellten Anlagen, deren Zug nicht ein-

wandfrei ist, soll im Frühling und Herbst der Füllschacht
nicht ganz gefüllt werden und es soll unterbrochen, d. h.

nicht über Nacht durchgeheizt werden.
Einige dieser Vorschläge mögen vielleicht etwas ein-

schneidend erscheinen und könnten auch dazu angetan sein,
den Nutzeffekt um ein Kleines zu vermindern. Aber was
bedeutet das im Vergleich zu der Vergiftungsgefahr, die
bis jetzt allèJahre ihreOpfer an Menschenleben gefordert hat.

Unsere Möveleinrichtungen
nnd das Altertum»

(Korrespondenz.)

Das Wort „Möbel" ist lateinischen Ursprungs und
heißt soviel wie „beweglich" lmnlnlis, mobile). Bei der
hohen Kultur, die manche Völker des Altertums, wie
z. B. schon die Ägypter, vor 3—4009 Jahren besaßen
und die speziell bei diesen mit unserem modernen Zeit-
alter viele Ähnlichkeit hatte, wie aus dem „papyrus
Rainer" hervorgeht, war auch die Möbelerzeugung früh-
zeitig hoch entwickelt, wenn auch diese südlichen Völker
begreiflicherweise in dieser Beziehung ganz andere An-
forderungen stellten wie wir Nordländer. Denn das
Leben wickelte sich dort, wie noch heute, hauptsächlich auf
den Straßen ab und Inneneinrichtungen von Wohnungen
rechneten mehr oder weniger zu den Luxusgegenständen
der Reichen.

Den alten Ägyptern verdanken wir immerhin z. B.
den Lehnstuhl, dessen heutige Schmuckformen sich aus
Tierköpfen und Tierfüßen entwickelt haben, die mit dem
Totenkult des Nillandes zusammenhängen. Die Toten-
sitze, auf denen die Verstorbenen im Grabe ruhten,
wurden nach religiösem Brauche beiderseits von Hunden
bewacht, deren infolge meist liegender Haltung vorge-
zogene Beine dann als pars pm tow (Teil für das

Ganze) auf die Füße von Sitzmöbeln übertragen wurden.
Manchmal wurde auch der Kopf zur Ausschmückung der
Stuhllehne verwendet, welches Motiv sich übrigens auch
in derZaltgermanischen Bronzekunst wiederfindet. Ge-
polsterte^Sitzmöbel waren ebenfalls schon im Altertum
bekannt und beliebt, die Polsterung war jedoch nicht,
wie heutzutage, mit dem Sitze fest verbunden, sondern
bestand aus jederzeit abnehmbaren, losen Kissen in Form
von^Fellen oder Stoffen, die besonders bei den Liege-
stöhlen (àises ionAues) oft reich und luxuriös ausge-
staltet waren, da z. B. Römer und Griechen bekanntlich
ihreAMahlzeiten'in liegender Haltung einnahmen.

Die Griechen, welche bereits die Drehbank kannten,

verlegten sich besonders auf die künstlerische Ausschmückung
der Möbelfüße, so z. B. ihrer Kathedra, welche unserem

heutigen Lehnstuhl sehr ähnlich geformt war, und hier
wieder auf die Ausstattung der die Füße verbindenden

Stege, die mit feinsten Mustern geziert wurden.
Die erwähnten Liegestühle, die „Mine" der Griechen,

das „triklinieren" der Römer, waren jedoch noch viel

gebräuchlicher als Sitzstühle; sie dienten auch als Bett-
stätten zur Ruhe nach den Mahlzeiten und zur Nachtzeit.
Sie bestanden aus einem rechtwinkeligen Holzgestelle mit

vier Füßen und hatten am Kopfende einen kleinen Auf-
satz Vor der „Mine" war gewöhnlich ein Fußschemel

aufgestellt.
Bewegliche Tische waren schon den Römern be-

kannt; sie waren aber meist sehr klein, da jede Person,
besonders Gäste, ihr eigenes Tischchen hatte, das, als Dreifuß
gebaut, beim Essen vor den Liegenden hingeschoben wurde

und deshalb auch bedeutend niedriger war als unsere

Familientische. Dafür waren sie von drei Seiten mit

bequemen, reichgepolsterten Liegestühlen nach Art unserer

Diwans oder Halbdiwans umgeben, die so einen richtigen,
wohltuenden „Pfühl" darstellten. Die römischen Tische

waren ferner nicht, ivie bei uns mit einer die Tischfüße

überragenden Tischplatte gedeckt, sondern diese schloß in

der Höhe dieser Füße geradehin ab, sodaß letztere deub

lich sichtbar waren. Daher wies das Tischgestelle auch

reichliche Verzierungen auf, wie wir aus bei den pompe-
janischen Ausgrabungen gefundenen Bildern auf Gläsern
und Vasen noch deutlich sehen können. Die Römer hatten

ferner keine stehenden Schränke, sondern liegende Truhen,
nach Art unserer eigenen Vorfahren, in welche sie ihre

langen, losen Gewänder ohne Gefahr der Zerknitterung
legen konnten.

Diese Möbel waren beim Großteil der Bevölkerung
aus Hol; gefertigt, besonders in früheren, primitiveren
Zeiten, da der Süden noch reichlich mit Wäldern be-

deckt war.
Erst das kaiserliche Rom, in dem der Luxus blühtst

erfand metallene Möbelstücke, unter denen besonders dtt

Prunkmöbel aus Bronze, mit Einlagen wertvollerer Me-

talle, wie z. B. bei den berühmten kurulischen Stühlen,

hervorragten.
Unter den Holzarten waren es außer Olbaum-, Km-

fern- und Zedernholz namentlich die hartholzigen u"

dauerhaften Thuja», die vielfach Verwendung fände

und oft mit Intarsien geschmückt wurden.
Auch der .Mappstuhl war dem alten Orient bereis

bekannt und wurde besonders in der byzantinischen Kl'
turepoche vervollkommnet, nachdem sich auch die Rom

seiner bedient hatten.
Immerhin war das Mobiliar der Alten nach ^,

tung und Menge sehr beschränkt. Erst die kunstgenA
liche Tendenz des katholischen Kirchenzeitalters brach^
hierin größere Mannigfaltigkeit und Abwechslung he^

l ,1.

Zuîîtellungweîîii.
Nationale Ausstellung für angewandte Kunst-

Organisationskomitee der vom 6. Mai bis 25. -0»"
Z-

Lausanne stattfindenden ersten nationalen
stellung für angewandte Kunst hat bis 30- ^vember 500 Anmeldungen aus allen Landestenen

von einer Reihe im Ausland befindlicher f^.. be-

rischer Dekorateure entgegengenommen. D'
deutendsten Kunstgewerbeschulen der deutsche

welschen Schweiz haben ihre Beteiligung zugesî..^r-
Möbelindustrie wird trotz der schwierigen o
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